
Die Saliterer im Dachauer und Münchner Raum 
Von Georg Mooseder 

Bis zur neueren Entwicklung der technischen Verfahren 
zur Stickstoffbindung bildete der Salpeter fast den einzi­
gen Rohstoff zur Herstellung von Salpetersäure, Anilin­
farbsroffen und vor allem Explosivstoffen. Jahrhunderte­
lang konnte Salpeter für die Schießpulverhemcllung fast 
ausschließlich nur über Venedig bezogen werden. Im sog. 
„Bayerischen Kriege (1420-1422) mußte die Stadtkam­
mer München 1420 dem Herzog Wilhelm m. 200 rhei­
nische Gulden vomrecken, damit er in Venedig Salpeter 
einkaufen lassen konnte. Um Ostern 1421 ritt der Münch­
ner Ratsherr Ludwig R.ic:Uer, begleitet von einem Land­
mann, nach Venedig und kaufte für die Stadt um 364 
Dukaten 38, 11 Zenmer •salnyters• und 5 Zenmer Schwe­
fel~ •Salpeter, wenne er gcleuten ist, so haißet er nit mer 
Salpeter, er haisetSalniter.c2 Der Salpeter der Stadt wurde 
im Pulverrurm des städtischen Zeughauses aufbewahrt, 
der des Herzogs in seinem Zeughaus bei der Neuveste. 
Zur Pulverherstellung für ein größeres Geschütz benö­
tigte man 100 Piund Salpeter, 20 Pfund zerriebenen 
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Schwefel und 24 pfund zerstoßene Holzkohle von Weide, 
Haselstrauch, Hunds- oder Schießbeerbaum, der Anfang 
des Brachmonats Quni) geschnitten und gebrannt werden 
mußte. Das alles wurde gemischt, 24 bis 30 Stunden lang 
angefeuchtet, damit es sich nicht entzündete. Dann ließ 
man es trocknen und körnte es schließlich in der Pulver­
mühle! Ein Schuß aus einer Steinbüchse kostete in der 
ersten Hälft.c des 15. Jahrhunderts auf heurige Verhält­
nisse umgerechnet rund 500 DMl4 

Da also die Salpetereinkäufe in Venedig nicht zuletzt auch 
wegen der hohen T ranspon.kosten ganz schön ins Geld 
gingen, suchte man nach anderen SaJpeterquellen. Der 
au&nerksame Beobachter wird auch heute noch in altern 
Mauerwerk salzarcige Ausblühungen bemerken. überall 
nämlich, wo Mensch und Tier lange Zeit hausen, ent­
stehen als Folge der Ausdünscungen unter Mitwirkung 
von Mikroorganismen in Boden und Mauerwerk solche 
Salpeterherde, die man sich ab dem ausgehenden Mittel­
alter nutzbar machte. ln Altbaiem galt das Salpetergraben 



von Alters her als landesherrliches Recht. In einer Muste­
rungsliste des Landgerichtes Pfaffenhofen aus dem Jahre 
1504 ist für die Onscbaft Reisgan.g - dort Läßt sieb später 
ein Saliterer nachweisen - unter der Nr. 3 festgehalten: 
„Salpin, (dient mit} Crebs, Cragen, eisen huet, Keten, 
Hancschuch, Helpamen ... « Hinter dem Namen »Sal­
pin« könnte sieb •Salp(eter}in verbergen?) 1589 wurde 
ein Kostenanschlag gemache, was 25 Zentner Saliter 
kosten: Man kam auf einen Betrag von 426 B 40 kr. Die 
Errichtung einer Salicererbehausung kam damals auf erwa 
1119 fl. Dieser Betrag setzt sieb zusammen aus Aufwen­
dungen für das •Zirnmerwerkh auf 
die behausung und Stadtl 264 .fl 
Mauerwerkh 584.fl 17 kr 
Werckzeug zum Sallicer Erstlich zween khupfeme 
KhösJ zum Saliter zesüeden jedes 30 B 60 fl 
12 Pottich oder Prencen, jede 17 B 8 kr 205 fl 12 kr 
Claine Ablaß Potticb 5 fl 42 kr6« 
Die Auswahl der Salperersucher traf das Pfleg- bzw. 
Landgericht, denn nicht jedermann konnte so einfach auf 
Salpecersucbe gehen. Vor 1800 bestanden in Bayern 56 
patentierte Salicerer. Das denselben ausgehändigte Patene 
war auf Pergament ausgestellt, mit dem in einer hölzernen 
Kapsel in roces Wachs gedruckten größeren „Hofkriegs­
Raths-Kanzlei-Signats« versehen und von dem Direktor 
des Kurfürstlichen Hofkriegsrat unterzeichnet~ Die 
Patentierung war keine erbliche oder sonst veriiußerlicbe 
Gerechtigkeit, sondern nur eine bloße landesherrliche 
Bewilligung. Ließ ein Saliterer sich nichts zu schulden 
kommen, dann behielt er das Patent solange er seine 

Die Mii„chner Residenz im 
Jahre 1849. Vom das 
Zeu_gbaus mic der Salpeter­
Raßinerie. A11s dem 
Topografischen Atlas von 
Münchenvo" Gustav \Vem1g. 
München 1849. 

Arbeit verrichten konnte. Der Besitz eines Lehrbriefes 
war, zumindest in der Zeit um .1800, nicht erforderlich, 
der angebende Saliterer mußte aber eine Prüfung über die 
für seine Aufgabe erforderlichen Kenntnisse ablegen. Be­
sitz in Realitäten mit einem Wert von mindestens 300 fl 
war obligatorisch~ Natürlich war nicht ausgeschlossen, 
daß ein Saliterer seine Tätigkeit weitervererbte, wenn ein 
Sohn dazu geeignet war oder eine Tochter einen Saliterer 
zum Manne nahm. Der Salicerer und seine Söhne waren 
vom Wehrdienst befreit. Für die Lehrlinge und Saliterer­
k:nechte war, obwohl oft versucht, eine Befreiung nicht 
möglich. Kein Saliterer durfte seine Hütte willkürlich an 
einen anderen On versetzen oder mehrere Hütten er­
richten. 

Der Saliterer Plank in Oberroth 

Am 27. Januar 1755 erhielt Mathias Plank von Oberrotb 
ein Pacentals Saliterer. Er war 1777Besitzereines 1/6 Gütls, 
•worauf er sich und die seinigen von der Saliterey ernähr«, 
verheirateten Standes und mit drei Kindern ve.rseben? 
Es waren dies Joseph(* 1. 3. 1768), Mathias (* 7. 12. 1769) 
und Georg("' 4. 3. 1772), alle drei in Oberroth geboren. 
Mathias Plank stammte wahrscheinlich aus Großberg­
hofen, weil die Taufpaten seiner Kinder 1768 und 1769 
Peter Trink.l von Großberghofen und 1n2 Magdalena 
Thallerin vulgo Schuh-Casparin von Großberghofen 
waren. Mathias Plank starb am 23. Oktober 1807 in 
Oberroth im Alter von 88 Jahren. Er wäre demnach 1719 
geboren. Nach der Befragung von 1777 war er damals 
dagegen 48 Jahre und wäre somit 1729 geboren, was 
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glaubhafter erscheint, weil er noch 1772 Vater eines Kin­
des ist und seine Frau Anna, Tochter des Niederrother 
Wirtes Franz Damhofer und dessen Ehefrau Anna, ver­
witwete Schwarzmann, geb. Prummer, am 10. Septem­
ber 1730 in Niederroth ~eboren wurde. Sie starb am 
20. Juli 1791 in Oberroth~ 
Der Oberrother Salicerer war in den Gerichten Dachau, 
Starnberg und Kranzberg zum Graben berechtigt. Tätig 
war er also in den ehemaligen Ämtern des Landgerichts 
Dachau Esting, Schweinbach, Welshofen, Dachau, Röbr­
moos, und im Amt Neuhausen in den Ortschaften 
•GrossenschJeißheim, Scbwäbing, Freymann, Lappen, 
Unrersendling, Mitersendling, Neuhausen, Nederling 
und Gern•. Diese Angaben wurden mit Nachtrag berich­
tigt: »Die 7 ortscha.fften sind dem Saliterer von Perlacb 
angehörig.• In Laim grub er in 7, in Allach in 42, Loch­
hausen in 8, Langwied in 16 Häusern, außerdem in Nym­
phenburg. Als Zugang ist 1767 venekhnet »Michl SchJez­
baum auf der Leder Fabrique zu Schwäbing•. Dann kam 
dazu der Markt Dachau mit 300 Häusern. Des weiteren 
die .KJoster Pümenfeldischen Hofmarken Bruck und 
Maisach und viele dorthin gehörige Hofmarksortschaften. 
Außerdem grub er in den Hofmarken Menzing und FeJd­
moching--SchJeißheim. Insgesamt waren es 1881 Häuser, 
571 Bauernhöfe, 22 Pfurrböfe, vier Benefu.iatenhäuser 
und die zwei kurfürstlichen Schlösser. Zum Perlacber 
Salitcrer gehörten bereits die Hofmarken Aubing und 
Moosach. 
Die Erdqualität war meist von mittlerer Gacrung. Der 
Oberrother Saliterer konnte, falls er •an Saliterknechren 
keinen Abgang• hatte, jährlich ca. 40 Zentner Saliter lie­
fern. Auf die Frage „ Wieviel Metzen Aschen hierzu erfor­
derlich, und wo solcher zu bekommen seye• antwortete 
Plank 1777: •Nach der Neuen Sudarc brauche er zu 
einem Zenmer Saliter 36, sohin auf 40 Zenmer jährlichen 
1440 Metzen Aschen, er leide aber hieran Mangl, weilen 
die von denen Münchnerischen Seifensiedern Bestellte 
Kauderer den Aschen auf all mögliche Weis zusam kau­
dere. Deß SaJiterers Vorschlag wäre also dieser, daß die 
Verfügung getroffen werden möchte, daß ihme das KJo­
ster Fürstenfeldbruck jährlich 6, Kloster lndersdorf eben­
falls 6, der Bräu zu gedachten lndemorf 5, die zu Dachau 
vorhandenen 4 Bräue.r ieder auch 5, die zu obigen Für­
stenfeldbruck, und Maysach sich befindende 6 Bräuer 
ingleichen icder 5, die Inhaber der 3 herrschaftlichen 
Brauhäusern zu Odelzhausen, Weikenshofen und Wey­
hem ieder 6 Schäfl, dann ieder ganzen und haJbe Hofs 
Inhaber 2 und die übrigen kJeinen Gütl Besüczer ieder 
1 Metzen Aschen gegen Bezallung jährlich Verabfolgen 
lassen müsse.• Außerdem gab er bei der Befragung noch 
zu Protokoll, •daß im ganzen Gericht Dachau die Fahrt­
weise so schlecht, und ruinös, daß seJbe Besonders bey 
nasser Wütterung ohne sich in die Gefahr zu setzen nicht 
zu passieren seyen. Er habe zwar desencwegen Bey obi­
gen Gericht die Vorstellung gemacht, allein die Untertha­
ncn wollen sich zur Weg-Reparation nicht Bequemen, 
dahero bittet derselbe es möchte deshaJb ein ernstliches 
Einsehen Genommen werden•~' 
Der 1768 geborene Joseph Plank übernahm 1792 die 
Saliter-Siederei des Vaters. Er heiratete am 20. Februar 
1792 in Oberroth Barbara Sedhnayer, Tochter des Bauern 
aus St. Johann (Pfarrei Sittenbach) Leonhard Sedlmayer 
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und dessen Frau Maria, geb. Seicz. Das Ehepaar hatte 
dann sechs Kinder, wovon vier als Kleinkinder starben. 
Wohin Sohn Lorenz.("' 3. 8. 1799) und die Tochter Maria 
UrsuJa (• 22. 5. 1802) zogen, ist derzeit nicht bekannt. 
Joseph Plank und seine Ehefrau Barbara müssen zu einem 
nicht genau bekannten Zeitpunkt nach dem Jahre 1807 
weggezogen sein, denn beider Todeseintragungen fehlen 
in der Sterbematrikel von Oberrotb!2 In einem SaJpeter­
Ablieferungsverzeicbnis vom September 181 l sind Plank 
und auch die Ortschaft Oberrotb nicht mehr aufgefühn, 
dafür aber ein Mathias Plank, Saliterer in Hönnannsberg 
im Landgericht Friedberg. Das dürfte der Bruder von 
Joseph Plank gewesen sein. Er lieferte damals eine Quar­
talsmenge von 1 Zenmer und 6 pfund ab, was einem Ge­
genwert von 43 f1 22 kr 2 bJ entsprach, der noch nicht 
bez.ahlt war. Im November 1811 stand insgesamt ein 
Betrag von 8 122 fl 24 kr 3 bJ zur Auszahlung an, was 
mangels GeJd nicht durchzuführen war!J 
181 l erfolgte nicht nur die AnJage eines eigenen SaJperer­
kacasters mit Angabe aller Objekte, deren Fündigkcit und 
Güte des SaJiter, sondern auch eine Neueinteilung der 
Distrikte bzw. zusammengefaßt eines Bezirkes. Jeder 
Distrikt sollte erwa reihum alle 12 Jahre aufgesucht wer­
den. Die Größe eines Distrikts bemaß sich aber nicht nur 
nach der Zahl der Häuser, sondern auch der Einwohner 
und des Viehbestandes. Denn war letzterer geringer war 
auch die Ausbeure an Salpeter nicht so hoch. Moosach 
gehörte schon 1 m und nach der Gründung des Land­
gerichtes München 1803 ebenso zum Bezirk des Perlacher 
Saliterers Sebastian Gscbwendner:14 

•Im Namen Seiner Königl.en Majestät von Bayern: 
Wird dem Saliterer Sebastian Gschwendner Kraft dieses 
Patents die Erlaubnis crtheilet - in dem in 12. Distrikte 
abgetheilten Bezirk des Landgerichts München im lsar­
k.reise unter folgenden Bedingungen SaJpeter zu graben, 
daßer 
1. jährl. nur einen Distrikt bearbeite, und davon wenig­

stens 10. Zenmer SaJpeter in das k. Zeughaus einlie­
fere, damit die ausgelaugte Erden in der Zeit 12. Jahren 
wieder hinlänglicher SaJpetemof anziehen könne. 

2. Darf er den gesammelten Aschen nicht zum Pot­
aschenbrennen oder sonstigem Gebrauch, sondern 
blos zum SaJpetersieden verwenden. übrigens bat er 
sich genau nach der Vorschrift der ihm mitgetheihen 
allerhöchsten SaJpeter Verordnung zu erhaJten . 

München den 24. Dezbr. 1808 
K: b: Zeughaus Hauptdirektion 

L.S. Le GeneraJ Lieut: dar: De Mansonc 

lAmksherrliche Salpeterordmmgen 

Die Suche nach diesem •weißen Golde wurde durch 
landesherrliche SaJperer- und Ascheordnungen geregelt. 
Während der österreichischen Besetzung Bayerns im 
Spanischen Erbfolgekrieg (1701- 1714) waren verständ­
licherweise auch die Osterreicher um ein möglichst hohes 
SaJpeteraufkommen aus dem Lande besorgt, weshaJb am 
20. August 1705 folgende kaiserliche Anweisung erging:1s 
•Josephus von Gones Gnaden ErwöhJter Römischer 
Käyser zu allen Zeiten Mehrer deß Reichs I König in 
Hungam I vnd Böbaimb I 
Demnach bey Vns vorkommen / weJcher gesr.aken I ein 
jeder in Lands Baym subsistiemder Salliter-Sieder obli-



giert / vnd verbunden / Jährlichen / wo nie mehrer / doch 
auffs wenigist 35. Centen guet vnd probhaJtigen Saliter 
zu dem jenigen Zeughauß / allwohin er angewisen / 
vnfehlbahr / vnd gewiß einzulifem. 
Vnd Wir nun hierob ebenfahls Allergnädigist zu halten 
gedencken; A1s befelchen Wir dir hiemic Allergnädigist / 
vnd zuverlässig / sogleich nach Empfang d.iß / denen in 
deiner J urisdiction ansässigen Saliter-Siedem auffzutra­
gen I daß selbige künffcigshin / wie bißhero in Mach- vnd 
Erzeigung deß Saliters all ihren möglichisten Fleiß / vnd 
Eyfer anwenden / mithin obige Quantität nacher Burg­
hausen / Ingolstadt / oder München / wohin ein jeder 
Salitter-Sieder am nächsten entlegen / bey widrigen Fahl 
gegen ihnen staruirten exemplarischen Bescraffungen 
einli.feren. Massen du dann von ArnbtsWegen I auff ihr 
Saliter-Siedcr Thuen I vnd lassen / deine flei.ssige Obacht 
zuhaben / vnd Sie zur Arbeit würcklichen antreiben zlas­
sen / hingegen aber auch / wo es immer vonnöthen ihnen 
Saliter-Siedem der Gebühr nach mit wohl verfanglichen 
Gerichts-Mittlen an die Hand zugeben hast; 
Dahingegen I vnd damit aber auch widerbolt Vnsere 
Salitersieder besser fonkommen / vnd das Saliter-Weesen 
mehrers bestreitten- und befördern können / Wir Aller­
gnädigst resolvin / daß ihnen zu solchem Ende das hierzu 
bedürffcige Holtz aus Vunsem Waldungen / vnd der 
Aschen von Vnsem Breuhäusem / jedoch alles gegen 
billicher Bezahlung abgefolgt / vnd ihnen von jedem 
Centen Saliter 22 fl bezahlet werden / nebensbey auch der 
Verkauff deß Aschens vor all anderen Aschen-Khaude­
rem / vnnd Saiffen-Siedem zuestehen vnd gebühren solle. 
Zumahlen aber auch bekannt ist / daß öffters von ermdt 
Vnseren Saliter-Siedem / so wohl denen inn- als auß­
ländischen Pulvermachem / Haadels-Leuthe / Kräm­
mern / vnd andern einig starcke Quantität Saliter / wider 
das Verbott / verkaufft worden / Wir es aber auch auff 
keine Weiß Allergnädigst zuverstatten gewillet seyn. So 
ist hierauff flei.ssige Obacht vnd Spech zuhalten / damit 
gegen sothaoen übertrettem / mit wohl exemplarischer 
Leib- und Guts-Straff verfahren werde / welche vor­
gehende Puncten zu denen Saliter-Siedern / mit ernst­
lichem Vorhalt / wohl einzubinden; Beynebens auch 
weiters aufhutragen hast / daß selbige bey Vermeidung 
hocher Straff / keinen unrainen / schmutzig- oder mit 
Salz behafften Saliter ei.nlifem / sondern lauter rainen / 
und in specie auffs wenigst zweymahl wohl geleücerten / 
und getrückneten / auch ohne Salz vermengten Saliter 
überbringen sollen / widrigen fah1s man solch vntichcigen 
Saliter an dem Orth / wo die Einliferung dessen gesche­
hen / auff der Saliter-SiederUnkosten erst noch leücern­
vnd die Bezahlung darnach chun lassen würdet.• 
Da das begehne Salpetersalz nur durch Auslaugen und 
Kochen unter Verwendung von großen Aschemengen 
gewonnen werden konnte, mußte auch der Asche- und 
Holzbezug geregelt werden. Die Aschehändler, Kau­
derer genannt, versuchten ihre Ware, wenn möglich, 
außer Landes zu führen, was jedoch unter Strafe verboten 
war. Sie waren beim Achecinkauf die stärksten Konkur­
renten der Saliterer. 
Wegen dem Mangel an erforderlicher Asche gab es immer 
wieder · Höchst-Landesherrliche Verordnungen•, z. B. 
die vom 22. Juli 1796!6 Von diesem Jahr an sollte jeder 
Hausbesitzer dem Salitersieder seines Bezirkes jährlich 

einen Metzen Asche •gegen baareBezahlung• überlassen. 
Das war eine geringe Quantität, die nach Meinung der 
Obrigkeit sogar von jedem Leerhäusler aufgebracht wer­
den konnte. Die Salitersieder sollten aber, falls sie soviel 
Asche wie aufgebracht werden konnte, nicht bedurften, 
»vorzüglich nur von den größeren Gutsbesitzern abneh­
men•. Besitzerz. B. eines bürgerlichen oder ständischen 
Bräuhauses waren verpflichtet, jährlich 6 Metzen Asche 
abzugeben. Der Salicersieder mußte, so wie es heute die 
Kaminkehrer für die Kehrarbeiten tun, die Ablieferungs­
pflichtigen frühzeitig unterrichten, an welchem Tag er zur 
Ascheübernahme kommen wollte. Holte er die Asche 
innerhalb von 6 Wochen nicht ab, konnte der Eigencümer 
darüber wieder frei verfügen. Zu Notzeiten mußten nicht 
nur die Untertanen in Dörfern und Einöden Asche 
liefern, sondern auch die Städte und Märkte, mit der ein­
zigen Ausnahme der Haupt- und Regierungsstädte. Der 
Salpecersieder war gegen die berechtigten Ponaschen­
brenner, Seifensieder oder Düngemittelhändler vor­
kaufsberechtigt. Die Salite.rsieder waren gehalten, diese 
Vergünstigung nicht zu mißbrauchen und etwa die benö­
tigte Asche in andere Kanäle weiterzuverkaufen, •was 
unnachsichdich mit aller Schärfe bestraft• wurde. Diese 
Anordnung war nicht nur von der OrtS-Obrigkeic be­
kanntzugeben, sie mußte auch jährlich von allen pfarrern 
auf den Kanzeln verlesen werden. 
Holz- und Ascheankauf verursachten einen großen Geld­
aufwand. Nicht selten mußten deshalb die Saliterer beim 
Obersten Landzeugamt um ein Darlehen nachsuchen, 
das dann mit den Salpeceranlieferungen verrechnet wurde. 
Der Holzbedarf war jährlich bei der ForstVerwalcung und 
später bei der Zeughaus-Hauptdirektion anzugeben. Das 
benötigte Holz wurde zum gewöhnlichen Forstverkaufs­
preis berechnet. Die andauernden Holzverteuerungen 
gaben immer wieder Anlaß zur Beschwerde. Der Per­
lacher Salicerer bekam jährlich 30 bis 40 Klafter Holz aus 
dem Höhenkirchener- oder Grünwalder Forst, der Ober­
rother Saliterer 130 Klafter Holz zugewiesen. Laubholz, 
hauptsächlich Eichenholz, war gefragt. Ende des 18. Jahr­
hunderts wurde das Laubholz sehr knapp, es wurde des­
halb auf Fichtenholz oder windwürfiges Holz ausge­
wichen. Das Hauen des Holzes und das Verbringen zum 
Sudhaus ging ebenfalls auf Rechnung des Salpecersieders. 
Die laufenden Teuerungen beeinflußten natürlich auch 
den Erzeugerpreis. Kostete 1 Zentner Saliter 1705 22 fl, so 
wurde 1811 je nach Entfernung von der Ablieferungsstelle 
zwischen 40 und 44 fl bezahlt. t m kostete die Erzeu­
gung von 1 Zenmer Salpeter nach einer Kalkulation des 
Perlacher Saliterers Sebastian Gschwendner gut 33 fl!7 

Geschäftstüchtige Saliterer kamen auch auf den verruch­
ten Gedanken, mehr Holz als notwendig anzufordern, 
um dasselbe dann teurer zu verkaufen oder in begehrte 
Asche umzuwandeln, was strenge Strafen nach sich zog. 
Im ersten Falle eines solchen Tatbestandes hatte das 
Landgericht einzuschreiten, im Wiederholungsfall war 
die Zeughaus-Hauptdirektion zur Aburteilung zuständig 
und im dritten Wiederholungsfall wurde dem Saliterer 
das Patent abgenommen!8 

Die Salpeter-Anlieferungen mußten viermal im Jahr 
erfolgen und zwar in den Monaten März, Juni, Septem­
ber und Dezember. Aus noch vorhandenen Abliefe­
rungslisten ist ersichtlich, daß allerdings das Ziel von 35 
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Zenmer Salirer von fast keinem der Salperersieder erreicht 
werden konnte, denn nicht überall war gute Salpetererde 
vorhanden. Bei Anwesen mit besonders schlechtem 
Ertrag konnte sowieso our alle 12 bis 16 Jahre gegraben 
werden. In ·Obenruderingc z. B. überhaupt nicht, •weil 
der Bigl {= HiedJ = hoher Grundwasserstand) Stark 
steigetc und somit das salpeterhaltige Erdreich auslaugte. 
In Moosach galt der Salpeterenrag immerhin als mittel-
mäßi 19 g. 
Wir kennen den Ausdruck ·Schwarz.handele aus der 
Kriegs- bzw. Nachkriegszeit. Damals, als die Saliterer 
versuchten, Salpeter in andere Kanäle zu leiten, lesen wir 
in den überkommenen Archivalien von „SchJeichhandelc 
oder• Unterschleif c. Nicht nur guter Salpeter ging andere 
Wege, die Qualität wurde auch gestreckt, entweder durch 
schlechte Raffination oder durch Zurnischung von billi­
gerem Salz verändert. Bei der Prüfung durch das Obersee 
Zeugamt fielen solche Manipulationen natürlich auf. Bei 
schlechter SalpeterWare gab es durch eine erneute Bear­
beiruog großen Ausfall. Kein Wunder, daß die Landes­
herren den Saliterem drohten, sich nicht zu unterstehen, 
unreinen oder mit Schmutz behaheten Salpeter einzu­
liefern, •sondern lauter rainen / und in specis auffs 
wenigSt zweimal wohl geleütenen / und getrückneten / 
auch ohne Saltz vermengten« Saliter7° 
Den Saliterem wurde für den gelieferten Salpeter, wie 
auch für die Salpeterlauge Maut-, Weg- und Pflasterzoll­
freiheit gewährt. Anderer Meinung waren 1788 die 
Brückenzöllner •nechSt Dachaue, was einer Beschwerde 
des Salicerers Mathias Plank von Oberroth zu enmehmen 
ist. Es wurde sowohl für das Salpeterwa.sser auf der Fahn 
nach Hause zur Sudhüne, wie auch für fertigen Salpeter 
auf der Fahn nach München Z.Oll verlangt. Auf die Be­
schwerde hin wurde vom kurfürstlichen Hofkammerrat 
am 24. November 1788 dem Brückenrollamt Dachau an­
befohlen, •von dem Salpeterer Plank sooft Er die dortige 
Brücke mit Salpeter bzw. mit Wasser und gesottenen 
Materiale passien keinen Brückenzoll mehr einzufor­
dernc~ 
1794, mitten im 1. Koalitionskrieg {1792-1797) wurde 
wieder einmal viel Schießpulver benötigt. Der bayerische 
Generalmajor und Generalquartiermeister Baron von 
Hohenhausen ließ sjch zur Hebung der Salitererzeugung 
etwas Besonderes einfallen und erhjelt von höchster Stelle 
die Erlaubnis zu folgendem Aufruf: „ ... jeden Saliterer, 
der im Jahre 5 Zeomer Saliter mehr, als gewöhnlich in das 
churfürstliche oberste Landzeugamte liefen, (erhält) ein 
Goldstück zur Vergeltung seines Eifers, und Fleißes, und 
zum Andenken, daß er bey besonderer Bedürfnis des 
Vaterlandes auch ein wirksamer Untertban hat seyo 
können, und wollen ... • Für jede weitere 5 Zenmer Sal­
peter wurde ein weiteres Goldstück gegeben. Auf die 
Wichtigkeit des Salicererberufes wurde in diesem Aufruf 
hingewiesen, •denn we Treibung dieses Gewerbes, ist 
nun eine wahre Bedürfniß des Staares gewordene~ 
Daß nun der Salirergraber ein gefürchteter und unbelieb­
ter Gast für den Bauern war, ist verständlich. Er trug 
Unruhe ins Haus und hinterließ durch die aufgerissenen 
Fußböden und den abgekratzten Verputz mitunter be­
trächtliche Schäden. Kein Wunder also, wenn es da häufig 
zu mehr oder weniger lauten Auseinandersetzungen kam, 
wobei diese nicht selten zu Handgreiflichkeiten ausarte-
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ten. Die Hawbewohner taten jedoch gut daran, sich nicht 
zu widerset:Zeo, denn die Saliterer handelten ja im Auftrag 
und unter dem Schutt des Landesherrn, der diesen Schutt 
allerdings mitunter durch eine Soldateneskorte äußerlich 
manifestieren mußte. 
Den kurfürstlichen Beamten, den bürgerlichen Obrigkei­
ten, den Inhabern der Hofmarken, Sitzen und PEarreien, 
sowie sämtlichen Untertanen war bei Vermeidung schwe­
rer Strafen befohlen, den Saliterem im Graben, Suchen 
und Erzeugen des Salpeters keinen Einhalt zu run, •son­
dern denselben jederzeit mit geneigtesten Willen der er­
gangenen Generalien gemäß an Handen zu gehenc. Aller­
dings wurde beklagt. daß die Untertanen •gute Salir.er­
gründ mit allen Fleiß zu Grunde richteten, indem sie die 
salpeterhalcige Erde selbSt awgruben und zur Düngung 
auf die Felder fuhren:' So befindet sich im Kriegsarchiv 
München ein Protokoll des Obersten Landzeugamtes 
vom 28. September 1788, auf eine Anzeige des Saliterers 
Mathias Plank •wegen von verschiedenen Bürgern zu 
Dachau und sonsten aus ihren Häwem und Stadtlen 
verschlepter Salpeter Erdec. Diese Angelegenheit wurde 
mit einer Empfehlung dem Kurfürsten zur Kenntnis 
gegeben mit dem Hinweis, •wie eigenmächtig die Unter­
thanen Geist- und weltlichen Standes im Saliterwesen zu 
handeln pflegen, solches geruhe Euer Churfürstl. D. aas 
dem mit dem Saliter Mathias Plank zu Oberroth abgehal­
tenen Protokolle hjebey mit mehreren gn. zu vernehmen. 
Wenn das Churfürstliche Salpeter regale nicht zum gänz­
lichen Srurz komme, sondern im aufrechten Stand erhal­
ten werden soll, so ist unumgänglich notwendig, daß die 
angezeigten Uberoettcr durch einschlägige Behörden zur 
gesetzmässigen Bestrafung gdist gezogene werden~ 
Planks Bezirksnachbar Sebastian Gschweodner hane 
auch seine Sorgen. So berichtet das Landzeugamt 1794, 
daß noch kein Hofmark.sverwa.lter die Salitergraber so 
verfolgt habe, als wie der von Taufkirchen (bej München) 
namens Schmid. Er hatte schon 1788 auf dem zum Malte­
serorden grundbaren Bauemgütl zu Scbwahing dem 
Gschwendner die Arbeit erschwert. Freifrau von Ruffin 
ließ im selben Jahr auf ihrem Bauhof in Neuhausen nicht 
graben bzw. sie bat um Einhalt, da der Gschwendner von 
Perlacb schon 14 Tage in dem Wageoschupfeo mit Saliter­
graben beschäftigt sei und folglich alle Wägen, Fflüge und 
die übrigen Baugerätschahen •der verdarblichen Witte­
rung unter freyem Himmel blos gestellte seien. Darüber­
hinaus wollte der Saliterer auch noch in der BauemstUbe, 
wo sich der Baumeister mit Frau und den Ehhalten auf­
hielten, den Brenerboden aufreißen. Auch der Piarrer zu 
Minersendling verweigerte dem für diesen Ort 1788 zu­
st2ndigen Marx Schafler von Gauting das Graben im 
Stadl, Schupfen, in den Stallungen und in der Dienst­
boten.Stube.' 

Höhepunkt und Ende der Sa&erer 

Schon seit Jahrhunderten geisterte der Wunsch, den Sal­
peter künstlich zu eneugen in den Gehirnen der Verwal­
tungsbeamten. Im 16. Jahrhundert wurde neben dem 
alten Zeughaus am heutigen Marst:allplatz eine eigene 
•Militär-Salpeterraffineriec eingerichtet. Einen durch­
schlagenden Erfolg hatten die künstlichen Erzeugungs­
stätten nicht. Nach Clemens Böhne bestand das Ver­
fahren darin, daß man die ausgegrabene salpeterhalcige 



Erde zu großen Haufen von 20 bis 30 Met.er Länge, 2 bis 
3 Meter Breite und 2 Meter Höhe aufschlug und die Erd­
masse mit der Schaufel jährlich einmaJ durcharbeitete. 
Dadurch kam die untenliegende Erde nach oben, wurde 
der Luft ausgesetzt und gelockert. Gleichzeitig wurde 
Laub und Stroh daruntergemischt und die ganze Masse 
mit Jauche und Wasser begossen. Diese Arbeit setzte man 
acht Jahre fon. Dann erfolgte das Auslaugen und Aus­
kristallisieren. Einen geringen Restließ man in der Anlage 
zum Impfen eines neuen Bestandes~~ Auch die Saliterer 
durften künstliche Salpeteranlagen unterhalten. Ab 1815 
wurden jeder Untertan und die Gemeinden auf dem 
Lande ermuntert, Salpeteranlagen einzurichten. Auch 
die bisher befreie gebliebenen Städte konnten auf Rech­
nung der Kommunalkassen solche Anlagen anlegen. So 
richtig kamen diese Anlagen allerdings nicht zum Tragen. 
Dann aber wurde im 19. Jahrhundert Salpeter in großen 
Mengen aus Chile eingeführt, womit das Ende des einst 
blühenden Gewerbes der Salicerer besiegelt war. 1851 
stellte die Milit.är-Salpeterraffinerie neben dem Zeughaus 
ihren Betrieb ein. Das Gebäude wurde 1853 zusammen 
mit dem eigentlich erst 1810 fertiggestellten neuen Zeug­
haus zwischen dem Hohheater und dem Kosttor abge­
brochen, um der Maximilianstraße mit ihren Prachtbau­
ten Platt zu machen. 
Bis zum Jahre 1858 verminderte sich die Zahl der baye­
rischen Saliterer auf 53, das Produktionsquanrum sank 
auf nur noch 818 Zenmer he.rab. Ein Jahr später wurden 
die noch arbeitenden 51 Saliterer noch einmal angespornt, 
die Produktion zu erhöhen. Mit der Zeit kam die Be­
schaffung von Salpeter im Ausland jedoch wesentlich 
billiger als die eigene Produktion, weshalb im Jahre 1866 
die einheimische Salpetererzeugung zum Erliegen kam~ 
Die Perlacher Saliterei arbeitete noch bis etwa 1860. Der 
Nachfolger des verstorbenen Josef Gschwendner - Sohn 
des Sebastian - Johann Probst, lieferte bereits in den fol­
genden Jahren keinen Salpeter mehr ab~ Er kam 1864 auf 
die Gant und so fiel die ehemalige Salirersölde um 9300 fl 
an Jakob Engel, Privatier in München~ 
Aus dem ehemaligen •Saliter Werckh• zu Ferlach wurde 
im Laufe der Zeit eine Gärtnerei. Am 27. März 1981 
berichteten die Münchner Tageszeitungen mit Ober­
schriften •Nur durch Zufall von der Spitzhacke gerettet• 
oder aAltes Bauernhaus in letzter Minute gerettet• von 

dem bevorstehenden Abbruch der aSalitersiedersöldec. 
Die zuständigen Behörden, wie auch die Perlacher 
wußten natürlich nichts von der •Vergangenheit• des 
Gebäudes, das immerhin um 1700 von Wening, mit dem 
Siez zu Perlach, in Kupfer gestochen wurde. Mauer- wie 
Holzfachwerk waren in einem so schlechten Zustand, 
daß der Abbruch genehmigt wurde. Es ist vorgesehen, 
das Gebäude auf dem Gelände des Freilichonuseums 
auf der Glentleiten, des interessanten Kehlbalkendach­
stuhls wegen, aufzustellen. Das Museum teilte dem Ver­
fasser mit, daß auf dem Kehlbalken im Nordgiebel, ober­
halb der äußeren Speichertüre, in Holz. eingekerbt, die 
Jahrttahl ·1661• festgestellt wurde. 
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